
MÜNCHEN. Knapp fünfeinhalb Monate
nach dem Feuer in seiner Villa erhöht
die Staatsanwaltschaft den Druck auf
den Brasilianer Breno. Schon in den
kommenden Wochen soll über eine
Anklage gegen den Fußballprofi vom
FC Bayern entschieden werden. Der
22-Jährige steht unter dringendem
Verdacht, sein Haus im Nobel-Vorort
Grünwald im September vergangenen
Jahres vorsätzlich in Brand gesetzt zu
haben. Die Indizien gegen Breno ver-
dichten sich nach Medienberichten
immermehr.

Ziel sei es, noch im ersten Quartal
des Jahres zu einem Ergebnis zu kom-
men, sagte Oberstaatsanwalt Thomas
Steinkraus-Koch der Nachrichten-
agentur dpa. Einen anderenMedienbe-
richt, das nächtlich ausgebrochene
Feuer in Brenos Domizil sei laut eines
neuen Gutachtens eindeutig auf
Brandstiftung zurückzuführen, ließ er
unkommentiert. „Wir werden uns erst
wieder dazu äußern, wenn das Verfah-
ren abgeschlossen ist und wenn wir
entschieden haben, ob wir Anklage er-
heben oder nicht“, sagte der Behörden-
sprecher.

„Dringender Tatverdacht“

Angeblich sind die Ursachen für das
Feuer zumindest „wahrscheinlich
nicht technischer Natur“. Steinkraus-
Koch betonte allein, dass der Haftbe-
fehl gegen Breno weiter existent sei.
„Und er besagt, dass nach wie vor drin-
gender Tatverdacht besteht.“ Das Feu-
er verursachte damals einen Schaden
inMillionenhöhe.

Dass der weiterhin verletzte Breno
die vergangenen Monate nicht alle-
samt in Untersuchungshaft verbrin-
gen musste, hat der Abwehrmann vor
allem seinem Club zu verdanken:
Nach zwei Wochen in der Münchner
Justizvollzugsanstalt Stadelheim kam
Breno gegen eine Kaution und unter
Auflagen imOktober wieder auf freien
Fuß – und sorgte weiter für Schlagzei-
len: Erst echauffierte er sich über den

Kurznachrichtendienst Twitter öffent-
lich über seine miese sportliche Situa-
tion, dann ließ er sich grippekrank tä-
towieren.

Vertrag endet im Sommer

Die Bayern-Chefs reagierten am Don-
nerstag zurückhaltend auf die neu-
esten Negativschlagzeilen um ihren
Brasilianer. „Kein Kommentar“, hieß
es von Mediendirektor Markus Hör-
wick in Köln, wo der Rekordmeister
vor seinem Bundesliga-Auswärtsspiel
bei Bayer Leverkusen schon mal sein
Lager bezogen hat. „Das ist Sache der
Staatsanwaltschaft, wir möchten uns
zu diesemThema nicht äußern.“

Landet der Fall Breno tatsächlich
vor Gericht, dürften die Tage des einst
als so talentiert gepriesenen Verteidi-
gers an der Säbener Straße gezählt
sein. Davon abgesehen endet Brenos
Vertrag in München sowieso im Som-
mer – auch aus sportlicher Sicht
spricht kaum etwas für eine Verlänge-
rung. Dabei war Breno als großer Hoff-
nungsträger und für eine happige
Zwölf-Millionen-Euro-Ablöse vor drei
Jahren aus Brasilien verpflichtet wor-
den. Durchsetzen konnte sich der zwi-
schenzeitlich an Nürnberg ausgeliehe-
ne 1,87-Meter-Schrank nie. Seit drei
Wochen fehlt Breno nach einem Ein-
griff amKnie erneut verletzt.

Bayern-Verteidiger Breno
vor demSturz insNichts?
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VONMICHAEL BREHME, DPA

KRIMINALITÄT Indizien gegen
den Brasilianer scheinen
sich zu verdichten – und
sportlich steht er wohl auch
vor demAus.

Fußball-Profi Breno blickt sorgenvoll in die Zukunft. Foto: dpa

REGENSBURG. Der Fall ist kompliziert:
Vor einem Jahr wird eine 19-jährige
Maschinenbau-Studentin mit akutem
Leberversagen in die Abteilung für
Gastroenterologie am Universitätskli-
nikum Heidelberg gebracht. Dr. Marti-
na Müller-Schilling wird gebeten, sich
darum zu kümmern. Eine Lebertrans-
plantation scheint unausweichlich.
Müller-Schilling sieht sich die Fami-
liengeschichte der jungen Frau an.
Autoimmunerkrankungen kommen
darin häufig vor.

Die Ärzte in Heidelberg diagnosti-
zieren bei der Patientin auch eine Er-
krankung dieser Art. Das Immunsys-
tem der Frau greift die eigene Leber an.
Die Erkrankung kann nicht näher be-
stimmt werden. In der Fachliteratur
gibt es keine Lösung. Müller-Schilling
geht einen Schritt weiter. Sie beginnt
mit den Immunologen des deutschen
Krebsforschungszentrums zusammen
zu arbeiten. Es wird eine gemeinsame

Therapie entwickelt. Das Leberversa-
gen wurde verhindert. Vor wenigen
Tagen läutet Müller-Schillings Tele-
fon. Die Studentin ist wieder zurück
an der Hochschule und erzählt von
den ersten Klausuren, die sie erfolg-
reich abgeschlossen hat. Dieser Fall ist
ein erfolgreiches Beispiel für ihre
Arbeit. Seit Februar ist sie nicht mehr
in Heidelberg, sondern Lehrstuhlinha-
berin für Innere Medizin I am Regens-

burger Universitätsklinikum. Das ist
eine Deutschland-Premiere. Sie ist die
erste Ordinaria auf einem Lehrstuhl
für Gastroenterologie.

Müller-Schillings Spezialgebiete
sind Lebererkrankungen und -trans-
plantationen, die Behandlung von Tu-
morerkrankungen sowie internisti-
sche Intensivmedizin und Endosko-
pie. Die Betreuung von Krebspatien-
tenmöchte die neue Direktorin beson-

ders vorantreiben. Sie folgt Prof. Jür-
gen Schölmerich, der als ärztlicher Di-
rektor nach Frankfurt gewechselt ist.
Der Ärztliche Direktor der Uniklinik
Regensburg, Prof. Günter Riegger, be-
grüßte nach über einem Jahr Nachfol-
gersuche bei der Vorstellung am Mitt-
woch eine „herausragende Medizine-
rin und Forscherin“. Die Zukunft ihrer
Arbeit soll so aussehen, wie im Fall der
Maschinenbau-Studentin. Enge Zu-

sammenarbeit zwischen Klinik, Lehre
und Grundlagenforschung, wie es spe-
ziell an einer Uniklinik möglich ist.
Dadurch sollen auf den einzelnen Pa-
tienten maßgeschneiderte Therapien
möglich sein. Die Stiftung „Die besten
Köpfe für die Universität Regensburg“
hat bereits Mittel für die Forschung
zugesagt, die Müller-Schilling für die
Nachwuchsförderung einsetzten
möchte. So soll auch die Lehre an der
medizinischen Fakultät weiter verän-
dert werden.

Müller-Schilling wünscht sich Ärz-
te, die einerseits wissen, wie man
einen Patienten behandelt und auf der
anderen Seite auch grundlagenwissen-
schaftliche Kenntnisse haben. In Hei-
delberg hat sie deshalb Doktoranden
aus Krebsforschungsinstitutenmit auf
die Patientenvisiten genommen. Der
Austausch zwischen Klinikern und
Nicht-Klinikern müsse gefördert wer-
den. „Ich möchte eine Lanze brechen,
dass wir dafür unseren Nachwuchs
ausbilden“, sagtMüller-Schilling.

Um das zu erreichen, soll das Curri-
culum ergänzt werden. Statt der tradi-
tionellen Vorlesung werde es mehr
Unterricht in Kleingruppen geben. In
Form einer Mentorenschaft sollen die
Studenten ihren Dozenten kennenler-
nen. In Regensburg sei dies bereits
weitgehend umgesetzt.

Deutschland-Premiere amRegensburgerUniklinikum
PERSONALWECHSELProf. Dr.
MartinaMüller-Schilling ist
die erste Ordinaria in der Ge-
schichte der Gastroenterolo-
gie in Deutschland.
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VONMANUEL KÖLLNER, MZ

Günter Riegger begrüßt Martina Müller-Schilling am Uniklinikum. Foto: Köllner
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DIE ORDINARIA

➤ Martina Müller-Schilling studierte
Humanmedizin an der Rupert-Karl-Uni-
versität in Heidelberg. Auslandsaufent-
halte führten sie nach Schottland und in
die Vereinigten Staaten. Sie promoviert
1993. Es folgte die Facharztausbildung
für InnereMedizin. Von einem Aufent-
halt an der Harvard Medical School
brachte sie das „Program for Medical
Education“ (Programm fürmedizinische
Ausbildung) nach Heidelberg. 2001 ha-
bilitierte Müller-Schilling im Fach Hu-
manmedizin in Regensburg.Müller-
Schilling ist verheiratet undMutter eines
Sohnes.
➤ Das Uniklinikum Regensburg behan-
delt jährlich 30000 Patienten stationär
sowie 125000 Patien ambulant. 1800
Studenten studieren hier Medizin.

MÜNCHEN. 36 Bewerberinnen, sieben
Finalistinnen: InMünchen hat gestern
die Wahl zur dritten Bayerischen Bier-
königin begonnen. Heimatverbunden
soll sie sein, Bier muss sie mögen und
die bayerische Brauereikunst verant-
wortungsvoll in aller Welt präsentie-
ren können. So wie die 21-jährige Lena
Schnell aus dem oberfränkischen
Marktredwitz (Lkr. Wundsiedel), die
es tatsächlich bis in die Finalrunde ge-
schafft hat: „Ich mag halt bayerische
Musik, ich schau auch ,Dahoam is Da-
hoam‘, und ich trinke gerne Bier, das
ist halt so!“, sagt sie und lächelt ent-
waffnend.

Bei einem Brauereibesuch im nie-
derbayerischen Aldersbach (Lkr. Pas-
sau) hat sie von dem Casting gehört –
und für die Bewerbung gleich dort ein
Foto mit Maßkrug von sich machen
lassen. Das Foto hatte sie gestern auch
dabei, denn jede Bewerberin sollte et-
was Persönliches mitbringen. Einige
hatten ihre Glücksbringer dabei, eine
Kandidatin einen Maßkrug, Lena ihre
Fotos – aus ihrer Kindheit, von ihrem
Examen nach der Ausbildung zur Er-
gotherapeutin, von ihrem Hund und
ihrer Familie. Und natürlich auch das
Foto von jenem denkwürdigen Braue-
reibesuch. Außerdem sollte sie von
ihren Englischkenntnissen und von
ihrer Arbeit erzählen, denn eine Bier-
königin muss ein Jahr lang immer
wieder die ganze Welt bereisen. Das
geht nur mit einem verständnisvollen
Arbeitgeber.

Als die Kandidaten schließlich zur
„Urteilsverkündung“ auf der Bühne
stehen, sieht man Lena die Nervosität
an, und ganze Berge scheinen ihr vom
Herzen zu fallen, als die amtierende
Bierkönigin Barbara Stadler schließ-
lich auch ihren Namen aufruft: Ihre
offene Art und die Liebe zumBier habe
die Jury überzeugt, sagt sie. Lena wird
jetzt mit den anderen sechs Finalistin-
nen zu einem Bierseminar nach Kulm-
bach fahren.

Die endgültige Entscheidung, wer
die dritte bayerische Bierkönigin wird,
fällt dann am 19. April, wer über Bay-
erns zukünftige Königin mitentschei-
den will, kann dies ab kommender
Woche auf der Internetseite www.
bayerisches-bier.de tun. (kmt)

Bayern
sucht seine
Bierkönigin
CASTING Sieben Kandidatin-
nen sind noch imRennen.

BERLIN/MÜNCHEN. Mit seinem Vorstoß
für eine Gymnasialreform sorgt der
bayerische SPD-Spitzenkandidat
Christian Ude für Wirbel. Der Münch-
ner Oberbürgermeister sprach sich in
einem Interview dafür aus, den Schü-
lern künftig die Wahl zwischen dem
acht- und dem neunjährigen Gymna-
sium zu lassen. Bayerns Kultusminis-
ter Ludwig Spaenle (CSU) wies die For-
derung umgehend als „landespoliti-
schen Dilettantismus“ zurück. Die
Landtagsgrünen und der BLLV mahn-
ten zu Reformen beimG8.

Ude sagte: „Ich finde es absurd,
wenn man das achtstufige Gymna-
sium einführt, aber dann so viele
durchfallen, dass es für sie dann doch
zehn Jahre dauert.“ Er persönlich sei
für die Wahlfreiheit zwischen einem
acht- oder neunjährigem Gymnasium.
Hier müsse man aber „sorgfältig tren-
nen zwischen meiner Meinung und
den offiziellen Positionen der SPD“,
fügte Ude hinzu. Das achtjährige Gym-
nasium sei für viele berufliche Werde-
gänge sinnvoll, „weil man noch relativ
jung sein muss, wenn man nach dem
Studium in den internationalen Wett-
bewerb eintritt“, sagte der SPD-Politi-
ker. Aber er wolle wenigstens die Op-
tion eines neunstufigen Gymnasiums
haben. In Bayern sei das achtjährige
Gymnasium von der CSU völlig über-
stürzt eingeführt worden. Eltern, Leh-
rer, Schüler und Kommunen seien
kaum gefragt worden.

Auch Grünen-Bildungsexperte Tho-
mas Gehring verlangte, Gymnasiasten
sollten „die Wahl bekommen, die
Oberstufe in zwei Tempi zu durchlau-
fen“. Zugleich verlangte Gehring eine
umfassende Reform des G8 mit mehr
Ganztagsangeboten. Eine „generelle
Rückkehr“ zum neunjährigen Gymna-
sium lehnte er ab.

Kultusminister Spaenle warf Ude
vor, die von ihm angeführten Fakten
„stimmen nicht“. Die Durchfallquote
etwa habe sich halbiert. Daher sei es
„bildungspolitisch unverantwortlich“,
beim achtjährigen Gymnasium „die
Rolle rückwärts zu machen“. Der Mi-
nister betonte: „Das wäre eine Tortur
für Schüler, Eltern und Lehrer.“ Dies
zeigten auch entsprechende Erfahrun-
gen aus Baden-Württemberg. (dapd)

Udewill
G8 undG9
reformieren
BILDUNG SPD-Spitzenkandidat
fordertWahlfreiheit.
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